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Kreativität rund um den dicken Turm

Ausgerechnet die Älteste im Dorf
macht jetzt viel von sich her, hat sich
auffallend herausgeputzt, empfängt
dauernd Gäste und hat sich selbst bei
den Jungen im Ort interessant ge-
macht. Dabei hat die alte Dame schon
einige Jahrhunderte auf dem Buckel,
was man ihr bei ihrem heutigen adret-
ten Outfit nicht gleich ansieht. 

Die Dorfkirche von Prenden in der
Barnimer Heide ist das älteste Ge-
bäude am Ort, der jetzt seine 700-
Jahr-Feier begeht. Der heutige Bau
wurde vermutlich im 16./17. Jahr-
hundert auf den Fundamenten eines
Vorgängers errichtet und hat seitdem

Höhen und Tiefen – die vor allem –
erlebt. Noch vor wenigen Jahren bot
sie mit dem großflächig abgefallenen
Putz, zerbröselnden Backsteinen, fau-
lenden Balken, herabstürzenden Ge-
fachen des gewaltigen Turms ein arm-
seliges Bild. Dass sich ihr Äußeres
heute solide und in leuchtenden 
Farben präsentiert und dass es in 
ihrem Inneren sehr lebendig zugeht
– das ist den Ideen und dem Fleiß
vieler Menschen aus dem Ort und von
weither zu danken, vor allem aber
dem Engagement des »Förderver-
eins Dorfkirche Prenden 1611« und
seiner Vorsitzenden Sabine Voerster.

Wohlverdiente Anerkennung fand
dieses Wirken jetzt auch durch die
Verleihung des Barnimer Kulturprei-
ses 2005 von Bündnis 90/Die Grünen.

Der kleine Ort, abgelegen zwischen
Wäldern und Seen, bietet seinen 450
Einwohnern zur Zeit wenig Chancen,
die klamme Gemeindekasse wesentlich
aufzubessern. Da war der Gedanke
schon fast verwegen, die marode Kir-
che wieder herzurichten und das noch
dazu mit dem Anspruch, hier neben
Gottesdiensten und Aktivitäten der
Kirchengemeinde ein reiches kulturel-
les Leben mit hohem Niveau zu er-
möglichen. 

Beides, die Entwicklung eines viel-
seitigen Kulturangebots und die Sa-
nierung des Kirchengebäudes nach
denkmalpflegerischen Aspekten, lief
von Anfang an parallel und bedingte
einander. 

Dem schlichten Kirchenraum mit
der sparsamen Ausstattung sieht man
noch heute an, dass in Prenden auch
früher das Geld nicht auf der Straße
lag. Geradezu enttäuscht mäkelte
einst Fontane, der dem weithin sicht-
baren imposanten Kirchturm entge-
gen gewandert war: »Ich habe selten
einen freudloseren Platz betreten. …
Das Innere kahl, der Friedhof verö-
det…« Mag er damals auch manches
vernachlässigt vorgefunden haben,
übersehen hatte er aber wohl einige
bemerkenswerte Kleinodien, so den
wunderschönen Renaissance-Altar,
der die Jahreszahl 1611 trägt, wo-
möglich aber noch älter ist. Und das,
was für Fontane »…alles nicht viel
anders als eine Landschaftscoulisse«
gewesen war, ist zum Beispiel ein ein-
zigartiger Turm, der in sich einen frei-
stehenden selbsttragenden hölzernen
Glockenstuhl birgt, praktisch einen
Turm im Turm.

Als das Berliner Architektur- und
Ingenieurbüro Hans und Marion Scha-
cher 1998 mit den Instandsetzungs-
arbeiten begann, ging es zunächst
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einmal um diesen Turm. Die äußere
Fachwerk-Hülle musste komplett ab-
getragen werden. Die ausgebauten Ge-
fache und Hölzer wurden sorgfältig
gelagert, um später nach Möglichkeit
wieder verwendet zu werden. Relativ
gut erhalten war noch der innere Glo-
ckenturm; einige Hölzer mussten er-
setzt und alle mit dem nötigen Holz-
schutz versehen werden. Schon im
nächsten Jahr erhielt der Turm sein
saniertes Dach, gedeckt mit Kirchen-
bibern, danach wurden die Gefache
mit den alten verwendbaren und neu-
en Ziegeln ausgemauert und verputzt.

Heute blinkt von hoch oben die res-
taurierte Turmkugel mit Wetterfahne
wieder weit ins Land, darunter sagt
die erneuerte ungewöhnliche Einzei-
ger-Uhr allen an, was die Stunde ge-
schlagen hat. Aus den nun zu öffnen-
den Schallluken kann der Besucher
die Wald- und Seenlandschaft genie-
ßen, und gefiederte Turmbewohner
sind herzlich eingeladen in eigens für
sie gezimmerte Nistkästen, die auch
ein Verschmutzen des Turminneren
verhindern. Denn Fontane hatte auch
zu diesem Thema Kritisches anzumer-
ken. Er schrieb von zwei Glocken »un-
ter einer Kruste von Schwalbengua-
no«. 

Heute hängt nur eine von einst
drei Glocken im Turm, die vor 1998
wegen Gefahren für das Bauwerk nicht
mehr geläutet werden durfte. Zwei wa-
ren im ersten Weltkrieg eingeschmol-
zen worden. 

Inzwischen sind schon viele Besu-
cher durch das alte Gebälk des Glo-
ckenstuhls gestiegen, vorbei an den
sorgsam aufbewahrten Teilen des alten
Uhrwerks, vorbei an dunkel geworde-
nen Balken als Zeugen buchstäblich
»begreifbarer« Geschichte. Wer den
Aufstieg scheut, kann sich das filigra-
ne Zimmermanns-Kunstwerk auch zu
ebener Erde ansehen. Gleich am Ein-
gang zum Kirchenschiff steht ein
maßstabgerechtes Modell, für die
Turmsanierung zu einem sehr kulan-
ten Preis von dem Modellbauer Jürgen
Scheunemann in vielen Arbeitsstun-
den geschaffen. Es ist nicht nur für die
heutigen Besucher interessant; wäh-
rend der Restaurierung des Turms war
es auch für die Baufachleute ein wich-
tiges Anschauungsmittel. Wenn einmal
– wie geplant – eine Ausstellung über
die Restaurierung der Kirche im Turm-
unterbau fertig ist, dann wird dieses
Modell dort ebenso seinen Platz haben
wie das alte Uhrwerk oder das origina-
le Zifferblatt, das heute noch hinter
dem Altar zu betrachten ist.

Aber mit der Rettung des Turmes
war erst der erste Bauabschnitt abge-
schlossen. Der zweite galt dem Kir-
chenschiff und zog sich bis ins Jahr
2004 hin. Natürlich wurde mit dem
Dach begonnen, durch das es schon
seit längerem geregnet hatte, was
auch dem Inventar nicht gut bekam.
Der Dachfirst glich – aus der Vogel-
perspektive gesehen – einer S-Kurve,
Ergebnis unsachgemäßer Reparaturen
am Tragwerk der Dachkonstruktion zu
DDR-Zeiten. Die schweren Beton-Dach-
steine taten ihr übriges. Aber wer will
heute darüber richten, wo man damals
doch das erstbeste Material nehmen
musste, wenn man überhaupt etwas
für einen Bau und noch dazu für eine
Kirche »organisieren« konnte? 

Bei der Instandsetzung kam dann
eins zum anderen: Sanierung der Kir-
chendachkonstruktion einschließlich
Holzbalkendecke über dem Kirchen-
raum, Ausbesserung des Traufbereichs
der Mauerwerkskrone, Neueindeckung
des Dachs. Danach ging es an die
Außenmauern des Kirchenschiffes ein-
schließlich umfassender Arbeiten im
Sockelbereich. Fenster und Türen wa-
ren instand zu setzen oder zu erneu-
ern. Heute gibt es noch ein Original-
fenster mit alter Verglasung; die
anderen wurden dem Original ent-

sprechend nachgefertigt. Schließlich
konnte der Putz aufgebracht werden,
nachdem man die wenigen Reste des
alten Putzes nach seiner Zusammen-
setzung analysiert hatte, um die neue
Mischung anzupassen. 

Genau an diesem Punkt gab es Un-
mut bei einigen Einwohnern, die bis-
her jede Aufbauphase begeistert be-
gleitet und auch mit Eigenleistungen
unterstützt hatten. Denn jetzt wollte
man ihnen das liebgewonnene Bild ih-
rer Kirche »entfremden«. Das Mi-
schmauerwerk aus Ziegeln und Feld-
steinen, vom einstigen Putz entblößt,
war wahrlich nicht ansehnlich. Aber
inzwischen waren Generationen an
diesen Anblick gewöhnt, für sie war
er signifikant für ihre Dorfkirche.
Doch weil in Prenden nichts an den
Einwohnern vorbei getan wurde, wa-
ren in vielen Gesprächen auch die
hartnäckigsten Zweifler an Hand his-
torischer Belege überzeugt worden.
Und heute möchte wohl keiner auf
den sauberen Putz verzichten, dessen
helles Ocker der ursprünglichen Farb-
gebung entspricht.

Inzwischen war auch innen einiges
geschehen. Zunächst hatte man den
Innenputz instand gesetzt. Um den
kostbaren Altar, das Mobiliar und die
Emporen gegen Insektenbefall zu si-
chern, wurde der Innenraum nach Ein-
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hausung des gesamten Kirchenschif-
fes mit Methylbromid begast, einem
Mittel, das keine schädlichen Rück-
stände hinterlässt. 

Dann waren zusammen mit den
Denkmalpflegern weitere Entschei-
dungen zu treffen. Auf der Nordseite
hatte man im 19. Jahrhundert die an-
sonsten U-förmige Empore bis zur Al-
tarwand erweitert, um einer damals
mit zu betreuenden Nachbargemeinde
Platz zu schaffen. Das hatte die ur-
sprüngliche Raumarchitektur zerstört,
der Altar rückte aus dem Zentrum der
Ostwand. Sollte diese vorgefundene Si-
tuation erhalten werden? Man ent-
schied sich, die nachträglich einge-
baute Empore zurückzunehmen und
so dem Raum seine originale Gestal-
tung wieder zu geben. 

Auf den erhaltenen Emporen wur-
den unter Farbschichten Bauernmale-
reien entdeckt. Deren Entstehungszeit
ist noch nicht gewiss, entspricht aber
kaum der Erbauungszeit der Kirche.
Die Malereien wurden unter decken-
den Schutzfarben konserviert, so dass
sie jederzeit rekonstruierbar sind. Sehr
sorgfältig wurde auch die Farbgestal-
tung der Innenwände untersucht. Wie
vielerorts waren die Kirchenräume in
den 60er Jahren grau überstrichen
oder weiß gekalkt worden. In Prenden
entdeckte man unter den verschiede-
nen Schichten ein lichtes Grün, das
dem Raum nun wieder sein ursprüng-
liches Aussehen gibt. 

Nach partieller Instandsetzung des
Ziegelfußbodens war schließlich die
Frage einer Heizung akut: Sie soll ex-
treme Temperaturschwankungen im

Kirchenschiff vermeiden und zur Ab-
senkung der bisher anhaltend hohen
Luftfeuchtigkeit führen und sie soll
Nutzungen auch in kühleren Jahres-
zeiten ermöglichen. So entschied man
sich für eine raumklimatisch günstige
Sockelleistenheizung, die im feuchtig-
keitsbedrohten unteren Bereich an den
Innenseiten der Umfassungswände ent-
lang läuft und den Raum bei niedrigen
Temperaturen auf maximal 12 Grad Cel-
sius erwärmt.

Das Architektur- und Ingenieurbü-
ro Schacher hatte sich neben der ganz
praktischen Planung auch darum zu
kümmern, Geldquellen zu erschließen
und klug einzusetzen. Die Hauptkos-
ten im Zeitraum 1998-2000 betrugen
ca. 850.000 DM, getragen von Land,
Bund, Deutscher Stiftung Denkmal-
schutz, Landeskirche, Kirchengemein-
de (die dafür einen Kredit aufnahm)
und Kommune. Sponsoren waren u. a.
die Sparkasse, die Firma Wiekor, die
die Dachziegel für den Turm spendier-
te, und viele kleine Spender. Großen
Anteil an der Einwerbung von Spenden
hatte vor allem der »Förderverein Dorf-
kirche Prenden 1611«. Gesamtsumme
für die Sanierung: rund eine halbe Mil-
lion Euro – für eine so kleine Gemein-
de ein gewaltiger Kraftakt, die not-
wendigen Eigenmittel durch Spenden
und Eigenleistungen aufzubringen.
Wie konnte das geschafft werden?

Als 1998 der Förderverein gegrün-
det wurde, hatten die Initiatoren ein
Ziel: generationsübergreifend Men-
schen für die gute Sache gewinnen,
die Verbundenheit mit dem eigenen
Dorf stärken, sich gemeinsam für den
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Erhalt ihrer Kirche als wichtigen Iden-
tifikationspunkt einsetzen. Christen
und Nichtchristen, Alteingesessene
und Zugezogene, Leute aus Nachbar-
orten und von weiter her fanden sich
zusammen und entwickelten tragfähi-
ge Ideen. 

Gleich in den ersten Monaten nach
der Vereinsgründung wurde es sehr le-
bendig in Prenden. Junge Leute ka-
men ins Dorf, eingeladen zu einem Ju-
gendworkshop »Kunst und Natur«. Sie
gestalteten das Thema mit den unter-
schiedlichsten künstlerischen Techni-
ken und stellten dann ihre Werke vor.
Die erste Ausstellung in der Kirche war
eröffnet.

Damit man sich trotz der anste-
henden Bauarbeiten in der Kirche
weiterhin zu kulturellen Veranstal-
tungen zusammenfinden konnte, wur-
de erst einmal der Gemeinderaum im
Pfarrhaus in freiwilliger Arbeit reno-
viert. Hier startete das »Erzählcafé«,
das von Anfang an viel Zuspruch fand.
Ältere Einwohner berichteten davon,
wie es einst in Prenden zugegangen
war, und brachten ihre Fotos mit. Der
Ortschronist las aus der Chronik. Ein
jetzt im Dorf lebender Kapitän spann
Seemannsgarn. An alte Bräuche wurde
erinnert, was Kinder und Jugendliche
gleich zum Ostereier-Bemalen ani-
mierte … 

Seitdem gab es in Prenden viele
weitere Ausstellungen, Konzerte,
Autorenlesungen, Vorträge. Mancher
namhafte Künstler und manches auf-
strebende Talent waren hier schon zu
Gast. Beachtliche Summen für die Re-
staurierung der Kirche kamen durch
die Spenden zusammen. Und so wie
die Sanierung vorankam, so wurde der

Raum auch gleich in Anspruch ge-
nommen. Statt unbequemer Kirchen-
bänke, die durch Feuchtigkeit so be-
schädigt waren, dass nur wenige
gerettet werden konnten, stehen für
die Gäste Stühle bereit, die auch ein-
mal im Kreis aufgestellt werden kön-
nen. Und jeder Stuhl trägt einen Na-
men: den des jeweiligen Spenders, der
das Geld dafür gab. Auch das war ein
Projekt des Fördervereins.

Nächstes großes Ziel, für das noch
einmal tief in die Tasche gegriffen
werden muss, ist die sachgemäße Re-
staurierung des kostbaren Altars, der
nun wieder eindrucksvoller Blickfang
in der Mitte der Ostwand ist. Im 18.
Jahrhundert hatte man mit wenig Ein-
fühlungsvermögen einen schlichten
barocken Kanzelkorb in den Altar hin-
eingebaut, wobei leider einige Origi-
nalteile verloren gingen. Dieser Stil-
bruch soll bei der Restaurierung
beseitigt werden. 

Neue gute Ideen braucht Sabine
Voerster jederzeit, um den in der Ver-
einssatzung festgeschriebenen Leitge-
danken »Denkmal – Kunst – Kultur«
immer wieder mit Leben zu erfüllen.
Und für das Prendener Jubiläumsjahr
waren besondere Höhepunkte vorzu-
bereiten. Die Planungen basieren auf
einem Vertrag des Vereins mit der Kir-
chengemeinde, der für die nächsten
zehn Jahre die Nutzung der Kirche
auch als Kulturstätte festschreibt. Er
garantiert, dass der besondere Cha-
rakter des Gotteshauses gewahrt
bleibt. Was nicht ausschließt, dass es
hier auch manchmal recht fröhlich zu-
geht. So etwa beim »Nachmittag für
Groß und Klein« mit kreativen Ange-
boten für alle Generationen.

Weit über die Orts- und Kreisgrenzen
hinaus bekannt wurde Prenden aber
inzwischen durch die Tradition der
Kunstausstellungen in der Dorfkirche.
Bildende Künstler verschiedener Rich-
tungen – Malerei, Collagen, Textil-
kunst und Plastik – stellen ihre Werke
im Kontext zum sakralen Umfeld aus,
und es ist immer wieder ein Erlebnis,
die Wandlung des schlichten Raumes
wahrzunehmen. Pfarrerin Anette Fah-
rendholz bezieht die ausgestellten
Kunstwerke in die Gottesdienste mit
ein. »Kirchenräume als Kunsträume –
fügt man nur ein kleines ›t‹ ein, wer-
den aus Kunsträumen Kunst-träume,
und es tut sich das weite Feld der
Phantasie und Kreativität auf, das für
die Wahrnehmung von Kunst wie für
die Wahrnehmung von Religion so
konstitutiv ist«, hatte Präses Manfred
Sorg, der Vorsitzende des Rates der
Evangelischen Kirche der Union, in ei-
nem Grußwort gesagt.

Längst haben hier Künstler und
Kunstbetrachter ein Podium gefunden,
nutzen die Möglichkeiten, während
des Ausstellungszeitraums zu Gesprä-
chen und Vorträgen zusammenzukom-
men. In diesem Jubiläumsjahr wird die
Glaskünstlerin Annelie Grund aus der
Nachbarschaft ihre Arbeiten zeigen;
Eröffnung am 15. Juli, 19 Uhr. 

So leisten die heute 67 Mitglieder
des Vereins einen bedeutsamen Beitrag
für die Förderung des Kunstschaffens
in der Region und für den sich entwi-
ckelnden Kulturtourismus im Barnim. 

Nein, ein »verlassenes Nest« ist
Prenden nicht mehr. Auch nicht gott-
verlassen, wie die restaurierte Kirche
auf ihrem Hügel weithin signalisiert.
Und käme Fontane noch einmal des
Wegs, er hätte in seinen »Wanderun-
gen durch die Mark Brandenburg« ein
paar Korrekturen zu machen. Ein
»freudloser Platz«? Dagegen spricht
der fröhliche Umgang im und mit
dem hoch in Ehren gehaltenen Bau.
Ein »verödeter Kirchhof«? Zu den ge-
pflegten Grabstätten gesellten sich in
jüngster Zeit im unmittelbaren Um-
feld der Kirche neue, liebevoll be-
pflanzte Grünanlagen, und selbst ei-
nen romantischen kleinen Rastplatz
für Wanderer wie Fontane hat man
am Rande des Pfarrgartens geschaf-
fen.

Überhaupt scheinen die Prendener
dem großen Dichter die harsche Kri-
tik nicht zu verübeln. Das historische
Kopfsteinpflaster, über das Fontane
einst auf Prenden zu gewandert war,
retteten sie beim Neubau der Straße
und fügten es Stein um Stein rund um
ihre Kirche. Das nennt man Großmut.
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